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DÜSSELDORF. Zwei Gesellschaf-
ten der auf den Verkauf von Woh-
nungen an Kapitalanleger speziali-
sierten Dr.-Ochel-Gruppe in Bo-
chum haben Insolvenz angemeldet.
Eshandele sichumdieDr.OchelAs-
set Management und Dr. Ochel
Sales Management, bestätigte Ge-
schäftsführer Matthias Fieseler ei-
nen Bericht des Branchenblattes
„Immobilien Zeitung“ (IZ). Fiese-
ler wie auch sein Geschäftsfüh-
rungskollege Jörg Behler habenmit
dem Insolvenzantrag beimAmtsge-
richt Bochum auch die Geschäfts-
führung niedergelegt.
Die Gesellschaften hätten Liqui-

ditätsprobleme bekommen, sagte
Fieseler. Er habe in Absprache mit
Mehrheitsgesellschafter Corestate
Kapitalnachschüsse erreichen wol-
len. Corestate habe sich mit den
Mitgesellschaftern nicht auf ein
neuesGeschäftsmodell einigenkön-
nen, sagte ein Sprecher des von Ex-
Cerberus-Manager Ralph Winter
inder Schweiz gegründete Immobi-
lienverwalters Corestate.
Corestate hält jeweils 51 Prozent

an den insolventen Gesellschaften.
Die übrigen Anteile gehören der
Dr. Ochel Holding, an der Fieseler
und Behler sowie ein weiterer, öf-
fentlich nicht genannter Investor
beteiligt sind.
Ursächlich für den Liquiditäts-

engpass ist der schleppende Ver-
kauf vonWohnungen indenvergan-
genen vier Monaten. „Unsere Er-
wartungen in diesem Jahr wurden
nicht erfüllt“, sagte Fieseler. Bis in
den August hätten die Zahlen noch
gestimmt. Damals hatte er noch ge-
sagt: „Das Interesse am Erwerb ei-
ner vermieteten Wohnung ist der-
zeit sehr hoch.“ Nun steht fest, dass
sich der Absatz in diesem Jahr ge-
genüber 2007 auf 260 Wohneinhei-
ten halbiert hat. Darüber hinaus
zehrten Vorlaufkosten für einen
erstmals aufgelegten geschlosse-
nenWohnimmobilienfonds amKas-
senbestand.
Im Sommer war auch Jürgen F.

Kelber, Geschäftsführer der Stutt-
garter Alt & KelberWohnungspri-
vatisierung GmbH, optimistisch. Er
suche für gut 2 500 Wohneinheiten
Käufer, sagte derChef der zur öster-
reichischen Conwert gehörenden
Firma damals. Alt & Kelber hat ein
zusätzliches Standbein im Woh-
nungsverwaltungsgeschäft. rrl

BONN. Mit der Gründung seiner
eigenen Beratungsgesellschaft
PartnerschaftenDeutschland hofft
der Bund, mehr PPP-Projekte auf
den Weg zu bringen. Die Gesell-
schaft soll Bund, Länder und Kom-
munen bei der Umsetzung von
PPP-Projekten beraten. Vorbild für
dasModell ist die britischePartner-
ships UK. Ihre Arbeit aufnehmen
wird Partnerschaften Deutschland
Anfang des kommenden Jahres.
DieGesellschaft soll gleichmeh-

rere Aufgaben übernehmen: Ne-
ben ihrer Funktion als Berater hat
der Bund seiner Neugründung

auch ins Aufgabenheft geschrie-
ben, in seinem Auftrag die Stan-
dards und institutionellenGrundla-
gen fürModelle öffentlich-privater
Partnerschaften weiter zu entwi-
ckeln. Ziel sei es, dieRahmenbedin-
gungen für PPP-Verfahren zu ver-
einfachen.
PartnerschaftenDeutschland ist

selbst ein öffentlich-privates Pro-
jekt: 50,1 Prozent derAnteile liegen
bei der öffentlichenHand, 49,9Pro-
zent sollen privatwirtschaftliche
Unternehmen über eine Beteili-
gungsgesellschaft halten. Aller-
dings soll die Gesellschaft aus-

schließlich für die öffentliche
Hand tätig werden dürfen. Die Lei-
stungen werden zu marktüblichen
Konditionen abgerechnet.
Die Idee des Bundes hat einen

nahe liegenden Grund: Mit einer
PPP-Quote von vier bis fünf Pro-
zent hinkt Deutschland im interna-
tionalen Vergleich hinterher. Un-
tersuchungen zeigten, dass dies
vor allemanVorbehalten vonKom-
munalpolitikern und Verwaltung
liege, sagt Rüdiger Scheller vom
PPP-Institut. So zum Beispiel in
Bonn: Dort ist das 270 Jahre alte
Rokkoko-Rathaus in einem so be-

klagenswerten Zustand, dassOber-
bürgermeisterin Bärbel Dieck-
mann sich nach eigenen Worten
schämt, darin Gäste zu empfangen.
Doch für eine Grundsanierung, die
mindestens 4,5 Mio. Euro kosten
würde, fehlt der Stadt derzeit das
Geld.DerBonner Immobilieninves-
tor Marc Asbeck bot der Stadt eine
öffentlich-private Partnerschaft
an. Er will das Rathaus kaufen,
nach den Wünschen der Stadt sa-
nieren und es dann zu einem orts-
üblichen Preis vermieten. Zudem
soll die Stadt das Gebäude jeder-
zeit zu einem vorab vereinbarten

Preis zurückkaufen können. Das
Besondere: Asbeck will PPP mit
bürgerschaftlichem Engagement
verknüpfen und das Projekt zum
Selbstkostenpreis umsetzen. Doch
Kommunalpolitiker und Verwal-
tung winkten ab. Das traditionsrei-
cheHausmüsse imBesitz der Stadt
bleiben, hieß es. Und so modert
das Rathaus, das in Glanzzeiten
Gäste wie Queen Elizabeth II. oder
Michail Gorbatschow gesehen hat,
weiter vor sich hin. Ob eine Bera-
tung durch Partnerschaften
Deutschland daran etwas ändern
könnte, muss sichweisen. cro

Insolvenz für
Ochel-Firmen
beantragt

Kommunen sollen mehr Beratung bekommen
Um die Akzeptanz von Public-Private-Partnership-Modellen zu steigern, gründet der Bund eine eigene Gesellschaft
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Bis vor wenigen Monaten saß der
Freudenberger Bürgermeister Eck-
hard Günther in einem maroden
Rathaus. Durch die einfach verglas-
ten Fenster zog im Winter die
Kälte. Und um die verschiedenen
Abteilungen seiner Verwaltung zu
erreichen, musste der Bürgermei-
ster des südwestfälischen Städt-
chens zwischen drei Standorten
pendeln. Doch die Stadtkasse war
leer. Für dieSanierungder herunter-
gekommenen Verwaltungsgebäude
fehlte das Geld. An einen Neubau
war gar nicht zu denken.
Dennoch arbeiten Bürgermei-

sterEckhardGüntherund seineVer-
waltung seit August in einem fun-
kelnagelneuen Rathaus – gebaut
von einem privaten Investor. „Eine
1000-prozentige Verbesserung“,
freut sich der Bürgermeister. Die
Stadt mietet das Gebäude für die
nächsten 25 Jahre vondem Investor.
Dann fällt es in ihren Besitz zurück.
Ein Geschäft, das sich rechne, sagt
Günther. Große Einsparungen
bringe die Konzentration von bis-
her drei Standorten auf ein Ge-
bäude. Zudem könne die Stadt nun
zwei Häuser verkaufen.

So wie der 19 000-Einwohner-Stadt
Freudenberg geht es vielenKommu-
nen. Jahrelang wurden Renovie-
rungsarbeiten hinausgezögert.
Jetzt gibt es vielerorts einen Sanie-
rungsstau bei Rathäusern, Schulen,
SchwimmbädernoderKrankenhäu-
sern. Aber in den Kassen herrscht
Ebbe. Für immer mehr Städte und
Gemeinden waren deshalb in den
vergangenen Jahren Partnerschaf-
ten mit der Privatwirtschaft die Lö-
sung, so genannte Public Private
Partnerships (PPP). Das bescherte
dem Modell 2007 ein Rekordjahr.
Bundesweit wurden nach Angaben
des Hauptverbandes der deutschen
Bauindustrie im Hochbau 33 Pro-
jekte mit einem Investitionsvolu-
menvon875Mio. Euro inAngriff ge-
nommen.
„Bei PPP-Projekten werden wir

in den kommenden Jahren einen
Boomerleben“, erwartetMichael Ja-
netschek von Ernst & Young. Laut
einer Umfrage der Wirtschaftsprü-
fungsgesellschaft wird es bis 2013
in 40 Prozent der deutschenKom-

munen PPP-Projekte geben. Die
Bauwirtschaft ist für den wachsen-
den PPP-Markt gerüstet. Firmen
wie Bilfinger Berger undHochtief
haben Tochterfirmen gegründet,
die den Bau und die Unterhaltung
öffentlicher Gebäude betreiben.
ImVergleich zu den angelsächsi-

schen Ländern sei der deutsche
PPP-Markt dennoch bescheiden,
sagt der Vorsitzende des PPP-Insti-
tuts, Rüdiger Scheller. Während
dort um die 20 Prozent erreicht

würden, hätten PPP-Projekte in
Deutschland lediglich einen Anteil
von vier bis fünf Prozent. Dabei
gebe es im öffentlichen Bereich ei-
nen Instandhaltungsrückstand von
700 Mrd. Euro, sagt Scheller. Insge-
samt sind nach Angaben des Bun-
desbauministeriums 15 Prozent der
Infrastrukturmaßnahmen PPP-ge-
eignet. Bei PPP-Projekten spare die
öffentliche Hand im Durchschnitt
15 Prozent.
Die Bundesregierung sähe es

deshalb gerne, wenn mehr öffentli-
che Investitionen als PPP-Projekte
abgewickeltwürden. Bislang scheu-
ten allerdings viele Kommunen vor
Partnerschaften mit der Privatwirt-
schaft zurück, weil das Verfahren
sehr kompliziert sei, sagt Scheller.
Ohne Hilfe von Experten gehe es
nicht. Das Bundesbauministerium

hat aus diesem Grund den Bera-
tungsdienstleister Partnerschaften
Deutschland gegründet, der ab An-
fang des kommenden Jahres Bund,
LänderundKommunenbei derUm-
setzung von PPP-Projekten unter-
stützen soll.Damit hofft dieBundes-
regierung, ihremZiel näher zu kom-
men, den PPP-Anteil auf 15 Prozent
zu erhöhen.
Auf dem Weg dorthin müssen

die PPP-Befürworter jedoch zu-
nächst einmal einen Rückschlag
einstecken. In Folge der Finanz-
krise werde die Zahl der 2008 be-
gonnenen PPP-Projekte wohl deut-
lichhinter demRekordjahr 2007 zu-
rückbleiben, befürchtet der Haupt-
verband der deutschen Bauindus-
trie.

Städte vorn
Investitionen für bereits vergebene
PPP-Projekte inMio. Euro

Gemeinden
1780

Bund
305

Länder
930
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Gesamt
1780
Projekte

Ohne privaten Investor hätte sich die Gemeinde Freudenberg im Siegerland kein neues Rathaus leisten können.

Wachstumsdelle
Investitionen in PPP-Projekte,
in Mio. Euro
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Bund treibt PPP-Modelle an
Nach dem Boomjahr 2007 sinkt die Zahl öffentlich-privater Partnerschaften

Jeder sechste Euro von Privaten
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Renovierungsstau in Kommunen
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